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Benediktinische Spiri;ualität und dıe Zukunft der Kırche

Von Anselm Schulz OSB, Schweiklberg
DIe rage nach möglıchen geistlıchen nregungen für dıe zukünftige Ent-
wıicklung der Kırche Aus den Erfahrungen des benediktiniıschen Mönchtums
hätte noch VOT wenıgen Jahren entweder bloßes Erstaunen oder Sar 7 weiıfel
auf den Plan erufen. Inzwischen hat sıch eın merklicher andel vollzogen,
und dıe Sehnsucht nach einer echten Spirıtualität meldet sıch allüberall aufs
NCUC Wort er Ist F auch nıcht verwunderlıch, daß dıe Wiıederkehr
des 1500 Geburtstags des EMNed VO  —_ Nursıa eın mehr als 1Ur urch-
schnittliches cho gefunden hat DiIe Bereıtschafit, sıch VO einem ONC
der VOTI fast 11/5 Jahrtausenden ewırkt hat, Antworten als geistlıche Lebens-

schenken lassen, ist groß
ndes, ist EeIW. überhaupt möglıch und legıtım 7 Und dem ist, In
welchem Ausmaß un: ın welcher orm sınd dıe geistlıchen Impulse des
enedi In eıner Kırche des Übergangs ebbar? Der Versuch, darauf ant-

worten, soll In Z7WEeIl Schrıtten voranschreıten. In einem ersten Teıl werden
ein1ıge Grundlagen ın Erinnerung gerufen, dıe das enedıktinısche Öönch-
tum als Gemeinschaft der Kırche Christı mıt en Glaubenden verbindet.
Danach wırd eın zweıter Teıl dıe für jede gläubıge FExıstenz 1N- und außerhalb
des Klosters maßgeblıche Ausrıchtung auf (Jott 1m Spiegel der verdeutlı-
chen. Die Ausführungen der beıden Abschnitte sollen einander erganzen.
Bereıts ıIm ersten Teıl kommen el wichtige Aspekte ZUuUTf arstellung, dıe
zumındest indırekt auch den Zusammenhang VO benediktinıscher Spirıtuali-
taf und kırchlicher Zukunft berühren und erläutern.

(GGemeimnmsame Grundlagen VO  —_ Evangelıum Jesu und
untie Berücksichtigung der unterschiedlichen Sıtuationen

VO en und Großkirche
Daß zumındest dıe Möglichkeit, auch spırıtuelle Anregungen für den Weg
der Kırche In dıe Zukunft mpfangen, nıcht VO vornhereın ausgeschlos-
SCII werden braucht, solches bezeugen nıcht 1L1UT dıe unmıttelbaren ach-
fahren des enedıikt, dıe Benediktiner, sondern ebenso dıe anderen 110-

nastıschen Gemeınnschaften, dıe VO der eRC) Benedıikts Sanz un Sal DC-
sınd, 7z. B dıe (istercıienser und dıe reformıierten (ISteErCIENSET, dıe

Trappısten. el en verstehen sıch mıt Fug un C als benediı  1N1-
sche Reformgemeıinschaften. Sıe reiıfen das ursprünglıche nhlıegen des
enedi VO auf: dıe (isterclienser tun CS 1Im ergang VO frühen
1INSs hohe Miıttelalter, un dıe nämlıche Reformabsıch bewegt dıe Trappısten
In der Zeıt des Barock SI1e tragen gleichzeıtig dazu DEn das gesamte benediık-
tinısche Mönchtum mıt frischem Elan In der Ireue se1iner erufung C1-
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füllen Denn dies ist In der Jlat qals erstes bemerkenswert, un ZW al insbeson-
dere auch 1m 1ın  IC auf UNSCIC Fragestellung 1m ersten Teıl nach den DS-
meınsamen Grundlagen: dıe Geschichte eiınes Ordens Ist in vieler Hınsıcht
der großen Kıirchengeschichte sehr hnlıch und verwandt. In beıden wechseln
Zeıten des Aufstiegs und der ME ab mıt Phasen des Nıederganges. Eıne
derartıge innere Schicksalsgemeinschaft hat hre vornehmlıchen Wurzeln im
Selbstverständnıiıs eInes jeden ()rdens der Kırche als eıner „Kırche 1Im kle1-
nen  .. Seıt ihren nfängen bekennt sıch aber dıe Großkıirche dem rund-
SatzZ; S1e SE1I eıne eccles1ıa SCIMNPDCI reformanda. Dies besagt: dıe Kırche als

ist ıimmer auch eıne Gemeinschaft VO sündıgen Menschen., dıe der 1mM-
IHNETI usriıchtung Evangelıum Jesu, und das eı der Reform be-
dürfen Das leıche mMuUuSsSsSen uUuNscCIC Klöster als “Kırche 1Im kleinen“ VO sıch

Deshalb bekennen sıch jeder Christ und jeder ONC iıhr SaNZCS Le-
ben INduUurc als Sunder Darum ist Reform letztliıch 11UTL Z anderes Wort für
Buße und Umkehr. ohne dıe eın Neuauftfbruch auf dem Weg (jott nıcht DC-
lıngen kann. Der Aspekt des recht verstandenen SCIMPCI sımul Justus el PCC-

ist gee1gnet, uns einen ersten /ugang den gemeiınsamen (Grundla-
SCH bahnen, welche das benediktinische Mönchtum als Gemeininschaft der
Kırche Jesu Christı mıt en laubenden verbınden.
Um indes eıner WITKIIC aren Antwort gelangen, bedarft CS sofort
auch der dıfferenzierenden Sehweilse. Denn 11UT mıttels eıner olchen der
komplexen irklıchkei erecht werdenden Unterscheidung entgehen WIT
der Gefahr, unbesehen mıteinander vergleichen wolilen, W dS sıch
mındest be1l näherem Zusehen auch als Sal nıcht vergleichbar erwelsen
könnte. Und damıt würde das Unterfangen, Anregungen AUS der bene-
dıktinıschen Spirıtualität tfür dıe Kırche der Zukunft aufzeigen wollen,
einem orhaben, das VO  - AnfTfang Zl Scheıitern verurteılt WwWware Deshalb
lautet eiıne für das elıngen des SaNzZcCch Antwortversuches zumındest recht
entscheıdende orfrage: Sınd dıe Lebensbedingungen eiInes Christen 1Im Al-
Lag nıcht schon heute und erst recht mıt dem 1C auf eiıne ın etiwa Dereıts ab-
ehbare Zukunft derart verschıieden VO den Voraussetzungen, denen
heutige Nonnen- und Mönchsgemeinschaften benediktinischer Praägung
selbstverständlich exıstieren dürtfen und der Wahrung ıhrer Identıtät wıl-
len auch weıterhın exıstieren mussen, daß sıch e1in Vergleıch mangeln-
der Gemehnmsamkeıt spatestens beım näheren 7Zusehen doch als undurchführ-
bar erwelsen wıird? Und CS SsEe1 eiıgens angemerkt: jede wıirklıche Reform VCI-

pflichte den en ZUT Wahrung se1ıner ursprünglıchen Identıität und verble-
fei alle Anpassungen, dıe SCAIE  ıch 1U ZUr Selbstauflösung führen würden.
Man kann den Ernst eiıner olchen Anirage noch verschärfen un gleich-
zeıt1ıg den Kern des Anlıegens verdeutlichen, WENN INan sıch auch das Fol-
gende VOT ugen hält on heute ist der Unterschıiıe: ın den Lebensformen
zwıschen einem benediktiniıschen Mönchskloster und dem alltäglıchen
ythmus der meılsten Chrısten In Land unvergleıchlıch größer als
dıes zumındest bIıs ZU Anbruch des Zeıntalters der eigentlıchen Industrıialı-
sıerung, also bıs hın ZUT Miıtte des Jahrhunderts der Fall DSCWESCH ist ach
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menschlıcher Voraussıcht dürfte der Abstand ın den nächsten Jahrzehnten
noch weıter wachsen. DiIie damıt aufgebrochene innere Dıiastase darf nıcht
dadurch verharmlost werden, dalß INa  —_ In belıebter Manıer 7/W al auf den Un-
terschıed In den auberlichen Lebensformen und -Thythmen rekurrIiert, aber
zugle1ic behauptet, Glr SaSC nıchts Oder doc 1Ur wen1g ber den Gelst AU:  N

Neın., ınfach assen sıch Grundhaltung und Lebensform nıicht voneınan-
der tTrennen (Gjestatten WIT uns 11UT noch eıne kurze Zwischenbemerkung ZU

Vergleıch: VOT der Epoche, dıe INan SCIN mıt dem Stichwort VO  > der Indu-
striegesellschaft charakterısıert, hat CS nachweiıslıch in UNSCICIN germanısch-
deutschen Lebensraum einen für ul aum mehr recht vorstellbaren Kontakt
und Austausch zwıschen den Klöstern im allgemeınen und den Chrıisten ıhrer
Umwelt gegeben. FEın olcher ist zudem mıt oroßer Selbstverstä  lıchker DC-
üubt worden und hat auch fast alle Lebensformen ın sıch eingeschlossen. Und
selbst WECNN eın olcher andel In dem heute längst vorgegebenen Maße
nıcht eingetreten ware oder dieser das ist 11UT eiıne völlıg unhıstorische Uto-
p1e nachträglıch wıeder rückgäng1g emacht werden könnte, CS blıebe auch
dann noch unbedingt notwendıg, der Unterscheidung festzuhalten, dıe
In eiıner natürliıch vereinfachenden egenüberstellung als Zusammen-
fassung ausgedrückt besagen würde: einerseıts dıe In sıch urc eıne Klo-
sterrege]l sehr festgefügten Gemeınnschaften VO Nonnen und Mönchen, und
dies 1m ınklang mıt der und ZU anderen dıe aufgrun des längst eINgE-

geschıichtlichen Wandels gerade ıIn der Arbeıtswelt, aber auch 1m
Bereıich der Freıizeılt sechr viel anders gelagerten alltäglıchen Lebensbedingun-
SCH In eıner chrıistlıchen Famılıe und auch 1m Alltag eiInes einzelnen Chrısten.
Und ich möchte den Vergleıch AUS$S dem alltäglıchen en Ssamıt der Skı1ızze
der Unterschiede Nun endgültıg abschließend 11UT noch eınmal betonen: SOl-
che Unterscheidung erscheıint mIır unbedingt notwendıg. Denn 1Ur WECNN INla  =

hre Muüuhe nıcht scheut, trıtt auch das verbindend Christliche zwıschen Klo-
Ster und Großkıirche mıt entsprechender arheı zutage.
Da dıe monastıschen Gemeinschaften 1m allgemeınen DIS ZUT Gegenwart dıe
ra und den Mut ZUT recht verstandenen Unterscheidung bewahrt aben.,
verdienen S1e auch In uUuNnNnseTeCN agen noch den spırıtuellen Kredit, der S1e be-
Tahıgt und vielleicht auch ermächtigt, nregungen Aaus der benediktinıschen
Geıaistigkeıit die Kırche im Übergang weıter vermitteln. el geht CS

eıne Zukunft, dıe längst begonnen hat, und CS handelt sıch eıne Ver-
miıttlung, dıe VO  = dem Attrıbut ‚sınngemäß‘ epragt seın muß es den
letztlich entscheıidenden run der über dıe Berechtigung des SAaNZCH
Vorhabens eiinden muß, sehe ich eINZIE und alleın ıIn folgendem: nämlıch In
einem ANSCMECSSCHCH Verständnis dessen. W ds eıne Mönchsrege WIE dıe des

ened1i tatsächlıc iıst und im ınklang mıt iıhrer Bestimmung auch 1UT
se1ın kann un se1ın darf aßt sıch das (Gemeinnte dann etiwa verdeutlı-
chen: jede Mönchsrege beabsıchtigt iIm CGrunde 11UT dieses Eıne; S1e ll
er dem Antrıeb des eılıgen Gelstes VO eıner charısmatischen Persön-
IC  el erfaßt Jesu Evangelıum VO (jott oder CS ist das letztlich das
ämlıche, NUur anders akzentulert Jesu en als odell für das
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chNrıstlıiıche Daseın In eıner Salız bestimmten usdrücklichke1r akzentuleren
und aktualısıeren, wobe1l nıcht zuletzt der Wahrung der echten Identıtät
wıllen oft dıe gewandelte Sıtuation den Anstoß SOIC einer Interpretatiıon
mıttels des gelebten Lebens gibt Fıne auch theologısc tragfähige e  er-
tıgung des vorstehenden Ansatzes bietet anderem das Johannesevange-
1UuUm Es Sagl der SAaNZCH Kırche das bleibende ırken Chrıstı urc den He1-
1gen (je1list als Beıstand eigens Danach (vgl Joh 16, 3-1 wırd uns der
(rije1lst Jesu in dıe ahnrnhnel einführen, und olches ırken des treuen
(Jottes besagt dann sıcher auch, der Heılıge Gelst wırd dıe Glhlieder der Kır-
che Jesu ımmer A  S anleıten und ANTICHCH, das Grundanlıegen des Herrn der
Kırche., dıe unverkürzte Berücksichtigung des Wiıllens (Gottes 1im Jjeweıuıgen
Heute während der SaAaNZCH Zeıt der Kırche, alsSO VO Chriıstı Aufnahme In
den Hımmel bıs ZUT Parusıe, und für dıe Kırche und somıt zugleıc FürTr jeden
Chrıisten vertiefend erfassen. el oılt Gs ferner beachten, daß Jeglı-
ches Evangelıum, das nıcht immer({iort In der Ta des eılıgen (je1listes N
gelegt wırd, STEeE in der (Gjefahr schwebt., wıeder ZU Buchstaben
werden. Unter den verschıiedenen Weısen, das Evangelıum aktualısıeren.,
en 1Im geistlichen en der Kırche nıcht dıe Kommentare In uchiorm
dıe Vorhand, sondern dıe Evangelienauslegung mıiıttels des gelebten ZeugnI1s-
SCS der Chrısten; und einem olchen Lebensvollzug NZUILCSCI, ist der e1-
gentlıche Sınn und dıie vornehmlıche Bestimmung einer jeden Klosterregel
als documentum spırıtuale. Sıe wıll das uns en gemeıInsame eıne E vange-
1um Jesu, dıe authentische Urkunde Tür jeglıches Christenleben auslegen,
und 7?7W dl NUuTr 1eS$ und nıchts anderes, wobel der Nachdruck olcher Interpre-
tatıon SallZ und Dgal auftf dem en derer 1egt, dıe eiıne Klosterregel qls dem
Evangelıum gemäßbe Ordnung für ıhr Dasein übernehmen.

es ist auch das olgende noch ebenso ernsthaft mıtzubedenken: ufgrun
ıhrer unlösbaren Bındung das Evangelıum Jesu als unveräußerlichen Maß-
stab., als dıe NOTMaAaNs 1101 normata, bedartf auch jede Klosterregel sel-
ber der ständıgen Auslegung, gerade ihrer Bestimmung ireu ble1-
ben, ZUTr ınübung ın gelebtes Evangelıum seIn. el Ist eıne ZWEeI-
gerichtete Übersetzung gefordert, und auf keıne VO beıden dart eine usle-

der Klosterregel verzichten oder S1e auch NUT vernachlässıgen: gefordert
iıst eiınmal das Über-setzen AUS dem Eınst In das Yetzt. In das Hıer und das
Heute; und ZU anderen, 1m ın  1C auf dıe Rüc  ındung den eıgentlı-
chen rsprung, ist eıne solche über-setzende Auslegung VOT em verpflich-
UL, ihren Rückbezug auf das Evangelıum Jesu sıne olossa Sanz G neh-
INCN; andern{tTalls gäbe sıch eiıne Ordensregel VO  —; innen her selber auf

Fassen WIT das Vorausgehende und wenden CS spezle auft dıe
DIe ist nıcht mehr, aber auch nıcht weniger als das Evangelıum Jesu

Christı ach dem ened1i Wenn dem ist, ann S1e WwIe andere dem
Evangelıum verpflichtete Ordensregeln auch Impulse für dıe Christenheıt
insgesamt anbıeten, da diıese Ja dazu berufen Ist, und nach dem gle1-
chen Evangelıum eben, WEeN auch ın mancher Hınsıcht ın anderen legıit1-
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INEeCN Ausdrucksformen Dıiese letzte Einschränkung ist notwendig, und hre
Bedeutung erg1DbDt sıch unschwer AUS der erläuterten Verschiedenheıit ın
den Sıtuationen VO Mönchskloster und Großkıirche

£u den bısher erorterten spekten tür eıne gemeInsame Grundlage, welche
dıe benedıiktiniısche Spirıtualität auch als eine tür dıe Kırche hrı-
st1 ausweılsen, gehört Sschlı1e  iıch noch tolgender Gesichtspunkt: DıIe benedik-
tinısche Klosterregel kennt zumındest VO ihrem rsprung her keıne
durch dıe UÜbernahme VO Sanz bestimmten ufgaben 1m Dıienst der Kırche
oder der Gesellschaft schon fest gepragten /Zielsetzungen. Dadurch elr-
scheıdet S1E sıch beträchtlic VO  — manchen anderen Lebensordnungen und
spiırıtuellen Entwürfen tür geistlıche Gemeininschaften der Kırche, dıe auch
selbst alle erst In späteren Phasen der Kırchengeschichte entstanden SINd.
Der damıt gemeınte ntiterschıe ann He einıge Beıspıele unschwer C1I-

äutert werden. SO ist dıe benediktiniısche Mönchsregel sicher keıne Lebens-
ordnung für Seelsorger mıt estimmten pastoralen Schwerpunkten als Sen-
dungsauftrag. SI1e Ist gEeWl auch keıne Interpretation des Evangelıums für
Ordensfrauen oder Urdensmänner, dıe Un Ier dem nNnru (Jottes einem
bestimmten sozlalgeschichtlichen Wendepunkt tehend eıne Yanz spezılısche
carıtatıive Aufgabe übernehmen. Neın, dıe kennt keıne derartige weck-
bestimmung; hre eıgene Zielsetzung ist bescheidener und deshalb auch
greiıtfender. Dıie geistlıche Lebensordnung der ist bescheıdener, weiıl die
Mönchsrege Benedikts Sal keine unmıttelbar aktuellen uigaben anstrebt;
hre eINZIgE Aktualıtät ıst das real gelebte Evangelıum. ugleıc Ist dıe 1el-
Setzung der ohl gerade deshalb umfassender, weıl S1E mıt ihren Weılsun-
SCH dazu beıtragen möchte, das Evangelıum er den Bedingungen
einer In sıch test geordneten Gemeinschaft, welche VO esialen ügen
epragt ISt, aktualısıeren. Sechr wahrscheiinlich ist gerade darın dıe auch
SahlzZ unterschiedliche Zeıten der Kırchengeschichte über-greifende Tra der

mıtbegründet. SO bestätigt sıch nochmals, und Z£W al auf eıne 1IICUEC Weıse,
dıe innere Verwandtschaft des Geistes zwıschen der und dem Evangelıum
Jesu. Denn seine Botschaft ist Sanz EW nıcht derart zeıtgebunden, daß S1C
sıch im andel der Zeıten nıcht durc  en könnte, sondern schon Duch-
STa  1C ubDerle hätte TeIe soll WENN auch 11UT In der orm eInes knap-
pCNH Hınwelses nıcht verschwiegen werden, daß sıch dıe einzelnen benedık-
tinıschen Mönchsgemeıinschaften tast regelmäßıg 1Im auTle ıhrer Entwick-
lung, WCNN nıcht Sar schon Del ihrem Entstehen immer wıiıeder mancherle1
Sonderaufgaben gewıdmet en em INan dieses Faktum en
spricht, iIst INan TE1NC ebenso gehalten gleich hıinzuzufügen, daß In er Re-
ge] solche einmal übernommenen Tätıgkeıiten nıemals derart zentral un für
das benedıiktinische Selbstverständnis Sschlıe  ıch ausschlaggebend OC
worden waren, daß eiıne UL den andel der Zeıten edingte Verän-
derung In der Aufgabenstellung oder Sar deren Wegfall sofort auch dıe fun-
amentale Sinnifrage nach der weıteren Existenzberechtigung überhaupt auf
den Plan gerufen hätte
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ESs ıst höchste Zet sıch auch den nnNnalten zuzuwenden, tfür welche eıne (Ge-
meınsamkeıt zwıschen dem Evangelıum Jesu und der eltend emacht
werden kann. Um nıcht in letztlich ebensächlıches abzugleıten, reiıfen WIT
sofort nach dem Zentrum. Dieses ist iür eıde, für dıe dıe nıcht wenı1g2ger
als füur Jesus selbst, Yanz bestimmt hre gemeiınsame Theozentrik..d.h dıe
fundamentale Ausrıichtung der menschlıchen Exıistenz qls eschöp auf (jott

Jesus selbst ist, WIEe allgemeın anerkannt, mıt der zentralen Aufforderung VOT

dıe Menschen eten, S1IE selen verpflichtet, (jott In iıhrem en Sahz und
Sar Herr werden lassen; ennn 1U In der Unterordnung und In der Eınord-
Nung Gott, In der Anerkennung VO (‚Jottes Herrentum AdUuS$Ss Sah-
Z Herzen un mıt en Kräften, selen S1C wahrha das, Wads S1Ce Ja eıgent-
ıch VO ihrem rsprung her schon immer SInd, nämlıch Geschöpfe, dıe sıch
Gott, ihrem chöpfer, ın ihrem Daseın verdanken; und ındem S16
olches auch wıeder personal mıtvollzıehen, bejahen S1€e (Jott als ihren Herrn
un werden 1Im Ollsınn recht, SIE iinden mıt der WG In hre UuTr-

sprünglıche Ordnung zugle1ic das eILENE, ihnen VO (Jott gewährte eıl Je-
SUuS verknüptit seıne Forderung, mıt dem Herrentum (Jottes kompromıi1ß los

machen, mıt einer /usage: Wer seiner Aufforderung, dıe G1 In göttlı-
cher Vollmacht ergehen läßt, gehorsam nachkommt, ihr mıt der Jlat des
auDens entspricht, der zugleıic dıe tundamentale Umkehr des Geschöpfes
ZU chöpfer Z Inhalt hat, der wırd auch en der kommenden Welt
Anteıiıl erhalten, das In Jesu Person In eiıner heilsgeschichtlich nıcht mehr
überbietbaren Dıchte schon nahegekommen ist DIe mıt der Person Jesu SC-
währte äahe (Gjottes ist zugle1ıc der eigentliıche Tun für den radıkalen
Ernst, mıt welchem Jesus dıe glaubende Umkehr des Menschen jeden C1I-
den  iıchen Preıs ordert Fortan Ist der Sınn eiInes Jüngerlebens, und für
das Evangelıum eines wahren Chrıistendaseılins 1L1UT och diıeser eine: Wer VO
Wort des Heıles getroffen Wırd, hat es daran seizen un auch dran

geben, Was ıh daran hındern könnte, gemä den Weısungen Jesu un Sse1-
11C Angebot entsprechend Gott ZUT alleinıgen Miıtte der eiıgenen Exıistenz
werden lassen. Der Prozeß der Verwandlung geschıeht onkret WFE das
Einhalten der göttlıchen Gebote, und ZWarTl ın der MNO Jesus radıkalısıerten
Auslegung. Sıe sınd ab solort dıe alleın noch gültıgen Dırektiven be1l der Aus-
rıchtung des Lebens mıt all selinen Bezügen auf Gott hın, und Z{W äal
auf iıh alleın Miıt dieser Skızze ist dıe Theozentrı als und des SaNZCH
chrıstlıchen Lebens VO Jesus selbst vorgegeben Und davon weıchen dıe
Christuszeugen der apostolıschen Zeıt nıcht ab Im vollen ınklang mıt dem
Jesuanıschen Ansatz bestimmt der Apostel Paulus ın seiıner Auslegung der
Christusbotschaft das 1e] der SaAaNZCH Heılsgeschichte ebenso theozentrisch,
WENNn CI ın 1 Kor I5 -ZS schreıbt: „Wenn ıhm Il dem dann es untier-
worfen ist, wırd auch C  9 der Sohn, sıch dem unterwerfen, der ihm es
terwortfen hat, damıt (Jott herrscht ber es und ıIn em  c

In Übereinstimmung mıt einem anderen, inhaltlıch der Aussage VOoO Kor 15
Sanz und gal verwandten Zeugn1s der apostolıschen Zeıt, dem Petrusbrıief,

407



sagt dıe CS SC1I das Herzensanliıegen jedes Mönches, da (Jott In em
verherrlıcht werde (vegl. Er und 5
Der Weg dıiıesem 7Zıel, das weıtab VO jeder heilsındıyıdualıstiıschen Ver-
CHSUNg dıe Vollendung der SaAaNZCH Schöpfung ın der bleibenden Dasems-
form des Hımmels und der Erde einschhıeßen wırd, ist dıe Teıl-
habe Jesu Schicksal Sein Weg, der sıch zutieifst 11UT als totale Unterord-
NUNS unter das Herrentum Gottes In der Gestalt seiner oft schmerzlıch über-
raschenden Verfügungen begreiten Läßt. ist das eINZIE ültıge odell für dıe
das eigene eıl EeINSC  1eßende uCcC des Geschöpfes Gott, seınem
chöpfer un Herrn, der In Tledem zugle1ic der gelhebte Vater Schliec  ın
ist ach dem Zeugn1s des Evangelıums steht dıe ınübung In das bereıitwil-
lıge Annehmen des VO (Jott verfügten Schıicksals 1im Miıttelpunkt des lau-
bensweges Jesu. Er SC  e VOTI em das Kreuz in all selnen Spielarten DIS
hın Z utigen Ende eın eı älßt das Evangelıum keinen 7Zweıfel daran,
daß eın Jünger nıchts anderes hat qls dıe abgewandelte leder-
holung dessen, W dsS Jesus Von (Jott her Wı1ıderiahren ist In Hledem bezeugt
dıe Jesusbotscha em rücksıichtsloses Vertrauen Jesu In dıe Ireue Gottes,
se1nes aters S1ie alt ıh aushalten un g1bt ıhm dıe ra bereıitwillıg auf
Jede HNeCilEeE Überraschung einzugehen, dıe ıhm der Vater zumutet Jesus ist
tiefst davon überzeugt, dalß darın der wahre (Jott se1ın Herrentum ekundet,
und C: sıeht In olchen Proben dıe VONN (jott gewährte Chance, ıIn die restlose
Verfügbarkeıt für (Jott hıneinzuwachsen.

Weıl dıe nıchts anderes se1ın besfimmt ist als dıe Übersetzung des
Evangelıums auft den Alltag der Önche, steht VO vornhereın r
daß S1e sıch dıe zentrale e des Evangelıums ın der skızzierten Art
voll und Sanz zueigen emacht hat Das trıfft in der lat lle Anforderun-
SCH der den OnNnC welsen In dıe leiche ıchtung. SO wırd jeder
OoOnCcC VO Anfang 11UT auf dieses FEıne hıngewlesen, dementsprechend
geprült und ständıg aufs 1IICUC dem Z1iel zugeführt. DIie Nagelprobe lautet:
UuCcC einer WITr  1C Gott, un ZW al den (jott Jesu nach dem Mafßßstab des
Evangelıums? (vgl Da eıne Mönchsrege nıchts VO  = MNUr globalen,
aber letztlich unschar{f bleibenden /ielbestimmungen hält, die der hınrel-
henden Verdeutlichung entbehren un den tatkräftıgen Vollzug eher hın-
dern als OÖrdern, fügt dıe a..a.O dre1ı grundlegende Konkretisıierungen

S1e lauten: lfer für den (jottesdienst lier für den (sehorsam
WE DZW Bereıtschafit, die ühsal des eges Gott, vorab In der (estalt
des klösterlichen tages übernehmen. uch WE WIT 1Im Folgenden
nıcht mehr alle dre1i zentralen Konkretionen anhand VOoN Zeugnissen AUS der

hier entfalten, SCe1 ZU SC des ersten Teıles ein Hınvweils gestattel,
der eiınen nıcht unbedeutenden Impuls der benediktinıschen Spirıtualität für
dıe Kırche uUuNseTIeT Tage und SEWL auch In der Zukunft EINSC  1e5t Ich den-
ke dıe Entschlossenheıit des andelns, ohne dıe der Wegz (jott sowochl
1m Sınne Jesu als auch der ZU schöngeıstigen eerlau abzugleıten
TO
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Wır schlıeßen dıie Darlegungen des Teıles mıt einer knappen ZwischenbIi-
lanz ab, dıe aber zugle1ıc In dıe Überlegungen des zweıten Hauptteıles über-
leıten soll Bısher hat sıch olgende E1insıcht eingestellt: DıIe innere ähe ZU
Evangelıum Jesu und dıe mıt iıhr geschenkte Offenheit für das (Ganze Ssamıt
der unübersehbaren Konzentration, der TITheozentrı als Miıtte jeder UunN-
den chrıstliıchen Spiırıtualität, welche dıe auszeıchnen., geben diesem dOo-
um spırıtuale dıe besondere Fähigkeıt, mıt der für das Evange-
lıum und tfür dıe gleichermaßen erforderliıchen Übersetzung immer LICUEC

spırıtuelle Anregungen schenken. Sıe veErImaß Sn Beachtung notwendi-
SCcI Unterschiıede 1Im Grunde alle Glheder der Kırche Jesu bereichern, auch
Jjene, dıe Z£{WAAl keıner Mönchsgemeinschaft In der Kırche angehören, dıe aber
deshalb SCHAUSO dem gleichen Evangelıum Christı qals dem VO (jott den
Menschen gewährten Weg ZUE en verpflichtet sınd
Auf eın olches undament gründend, versuchen WIT 1m Folgenden AdUusS$s der
dem Evangelıum und der gemeInsamen Theozentri eıne typısche Anre-
Sung der benediktinischen Spırıtualıtät für den weıteren Weg der Kırche In
eıne ihr VO Gott erölffnete und VO ıhm gewährte Zukunft abzuleıten. Da-
be1 ollten WIT uns auch VOT ugen halten, da Jjede Zukunft der Kırche
eıne vor-läufige Ist, dıe uUurc Gott, den Herrn der Geschichte., einmal abge-
löst werden wırd Ende der Zeıten. Dann wırd dıe Kırche mıt all iıhrer £ü-
un aufgehoben, S1E endet, aber nıcht 1im Nıchts, sondern S1E wıird VCI-
wandelt In das C6 (Jottes.

Il FEıne Auswirkung der Theozentrik In der
Der 1Ier für den „Gottesdienst“

Mag auch zunächst dıe Kürze der ZUT Verfügung stehenden Zeıt der nia
SCWESCH se1n. Adus der zıtlerten TIrı1as des konkreten Gottsuchens NUrTr einen
Schwerpunkt hiıer weıter verfolgen, nämlıch den 1liIer für den ‚Gottes-
diıenst“, ist diese Auswahl doch nıcht 11UTr eıne Verlegenheıtslösung. Ihre
eigentliche Bedeutung 1eS für mich auch nıcht In der Rücksichtnahme auf
den Erwartungshorizont derer. dıe den Sınn des benedıiktinischen Lebens oft
verkürzt mıt dem gemeiınsamen, möglıchst teierlıchen Gottesdienst ınfach-
hın gleichsetzen und deren Auffassung der Referent nıcht enttäuschen oll-
te Neın, der IC auf das ahmenthema Ker Tagung „Kult un Kunst iIm
Gelste Benediı  C6 hat dıe Optıon Sanz VO  = selbst nahegelegt. Immerhın SECI
hıer wenıgstens angemerkt, daß auch dıe beıden anderen Konkretionen der
benediktinischen Gottsuche, der WT tür den Gehorsam un dıe Bereıt-
schaft ZUT Übernahme der Lasten des klösterlichen Alltags, auch WCNN S1E
JeT nıcht mehr weıter erläutert werden, manche sehr wertvollen Impulse für
eine wünschenswerte spırıtuelle Entwicklung unsceIer Kırche In der Zu-
un beinhalten Den entscheıdenden Anstoß aber. Aaus der Dreıiheıt der
Konkretionen für eiıne gelebte Theozentri nach der gerade den en tür
den „Gottesdienst“ hıer Zi0h Sprache bringen, hat mIır der Untertitel gebo-
en mıt dem dieses Refierat 1mM Programm angekündıgt ist „Benediktinıiısche
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Spirıtualität und dıe Zukunft der Kirche“. Ich habe nämlıch dıe stille Olf-
NUuNg, da uns eın der egel alleın gemäßes umfassenderes Verständnıis VO  S

„Gottesdienst“” eın wen1g AUuUsSs der augenblıcklichen innerkıirchlıchen MI1-
SCIC eıner abnehmenden Kultfähigkeıt den Ausweg welsen und eiıne Z

Aufarbeıtung der Not schenken könnte. DiIie legt bekanntlıc den oTÖßB-
ten Wert darauf betonen, daß cdıe Gottsuche mıttels des Gottesdienstes eın
Dienst für (jott Ssel: un: cdAieser Akzent steht ohne 7 weıftel 1m Wıderspruch
eıner recht verbreıteten Erwartung, dıe ihr nlıegen manchmal auch sehr Oof-
fen ausspricht: Was o1Dt MIr der Gottesdienst? Was habe ıch davon”?

Wır beginnen dıe Darlegung mıt der wichtigen Feststellung, daß „Gottes-
dienst“ 1Im Sınn des Mönchtums und insbesondere nach dem Zeugn1s der
dıe das en prägende römmiıgkeıt ist Der Sınn VO  — ‚Gottesdienst‘
darft deshalb nıcht 1UT auft dıe gemeInsame Liturgie einer Mönchsgemeıinde
beschränkt werden. SO ist auch der 95  lIer für den Gottesdienst“ qals Zeugnıi1s
ernsthafter Gottsuche natürlıch weıt mehr als 11UT dıe pünktlıche un regel-
mäßıge Teilnahme den testen Gebetszeıten, obgle1ıc auch Ahese eın CI-

ziıchtbarer Teıl und Ca notwendiger USAdTrTuC des Fıfers iıst und deshalb
gal sehr vornehmlıch und ausdrücklıich hinzugehört. IDDenn darın bezeugt eın
ONC se1ine Bereıtschaft, mıt der lat (Jott ın allem den Vorzug geben, 1N-
dem seıne Arbeıt unterbricht und selbst auf Reıisen darum bemüht
Ist, dıe Gebetszeıten der eigenen Klostergemeinschaft ın etwa gleichzeıt1g mıt
den petenden Brüdern daheım einzuhalten. Vor em bejaht der OoOnNnCcC mıt
der ernahme eiıner festen ages- und Lebensordnung, ın welcher der Pri-
mat (jottes 1im Alltag auch recht eutlc siıchtbar wırd, den Totalanspruch
sSeINES Schöpfers und Herrn auf das eigene en als eschöpT. Ihm sucht ST

zudem entsprechen Ü feste Zeıten des Hörens und des inneren
Schweıigens beı der Lesung, dıe einander abwechseln mıt Abschnitten des C
meılınsamen Betens und Arbeıtens und oft ausklıingen 1Im persönlıchen

der Zwiesprache mıt Gott, das dem Drängen des eılıgen (Ge1l-
STES dıe stille lut einer großen 1e darstellt

Es scheınt geboten, bereıts dieser Stelle der Überlegung mıiıttels eiıner Twi-
schenbemerkung 1im Interesse VO tatsäc  IC wirkungsvollen mpulsen für
dıe realıstische FrömmigkeitspraxI1s VO Chrısten, dıe 1m nahenden Übergang
VO INns Jahrtausend en aben, ausdrücklıch und mıt Nachdruck
VOT einem unüberlegten Kopleren der monastıschen Ordnung arnen Eı-

derartıge Praxıs würde Sanz DeWI nıcht NUur sehr chnell unmöglı-
cher Überforderung enden, sondern sıch be1l vielen auch In eıne völlıge ADb-
ehnung des eigentlich Gemennten verkehren. Und diıes ware ın der Tat der
schlımmste chaden Neın, dıe Lebensbedingungen 1Im beruflichen Alltag
und der gewandelte Zeitenrhythmus insgesamt sınd 11UN einmal Faktoren e1-
1CI geschichtlıch verstandenen Schöpfungsordnung und auch eın wahrer
uSdruc des göttlıchen Wollens, das INa ungestraft nıcht ınfach ignorieren
kann. uch dıe heutigen önche Ssınd verpflichtet, be1 Wahrung des eigentlı-
chen Grundanlıegens der In der Gestaltung der eigenen innerklösterl1-
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chen Urdnung olchen Veränderungen ın einem verantwortbaren Ausmaß
echnung tagCN, und S1e praktızıeren das als ihren Gehorsam
Gott, den Herrn der Geschichte, und das auch Sanz und Sal 1Im Sınne der
und ihres Fundamentes, der eılıgen Cchrıft Von dieser sıtuatıonsgerechten
Unterscheidung ist TEeMNIe dıe unverzıchtbare nregung nıcht 11UT nıcht De-
troffen, sondern wırd In ihrem SAaNZCH Ernst olfenkundıg. Diese lautet: Keın
laubender ann den Primat Gottes ohne feste Gebetsordnung ıIn eiıner den
eigenen Lebensbedingungen durchaus sıinnvoll angepaßten Weiıse praktısch
ben und erst wanrha en Das ist eın Impuls, auf den eigentliıch eın
Chriıst verzichten kann, WE GT sıch nıcht selbst als eiınen solchen. dem (jott
es In em se1in urc das Evangelıum aufgetragen ist, preisgeben ıll
Denn ohne den lebendigen Kontakt mıt Gott., und einen olchen auch mıt der
entsprechenden Regelmäßigkeıt geuü o1bt CS keıne Frömmuigkeıt, dıe 1Im
In  1C auf Gott, den Vater UNSCICS Herrn Jesus Chrıstus, dıe Beziehung
der pletas Z USAdrucC bringen würde. Wıe schon einmal kurz erwähnt, CI-
scheıint CS derzeıt immer noch sehr aktuell, darauf besonders nachdrücklıich
hınzuwelsen. Dıie Kırche Ist en Zeıten bestimmungsgemäß dıe (Jeme1ılnn-
de des Gebetes, und CS ist ihr Auftrag In Gegenwart un Zukunift, auf diese
Lebensäuberung aufrıchtigen Gottsuchens 1m Alltag bedacht seInN. Miıt
dem Priıimat des Gottesdienstes seliner selbst wıllen unterstutz dıe ene-
dı  inısche Spiırıtualität aber nıcht 1Ur eiıne zentrale Seıte In der Sendung der
SANZCH Kırche, sondern S1E wıderspricht zugle1ic eıner nıcht mehr vereınzel-
ten und 1U seltenen Auffassung, dıe auch 1m 1INDI1IC auf den ult bloß
nach dem subjektiven Nutzen rag Was habe ich VO (Gottesdienst? Was
o1bt S: mır ? Dahınter verbirgt sich eıne nıcht ungefährlıche Verwechslung
oder doch zumındest eiıne recht bedro  IC Verlagerung In der Wertigkeıt.
Der Dıiıenst für (jott wırd primär 1Ur noch nach dem persönlıchen Sentiment

Deshalb al der Kırche In der Gegenwart und für dıe nahe SAle
un dıe Aufgabe L vielleicht auch 11C  e ÜTC Impulse der bene-
dıktinıschen Spirıtualıität, Primat Gottes seiıner selbst nıcht NUur festzu-
halten, sondern nach dem Wezgfall eiıner ungenügenden, WECENN
nıcht alschen Selbstverstä  lıchkei den Kern des SAaNZCH Evangelıums Jesu
NCUu begründen. S1ie muß In ihrer Verkündigung aufzeigen, da eın
meltes Stehen oder Knıen VOT (G7jott Zzuerst und VOT em der USdaTrTuC VO

Verehrung und Ehrfurcht sınd, dıe WIT Gott, dem chöpfer, als Geschöpfe
wahrha Sschulden Man sollte iın olchem /usammenhang nıcht 1Ur nıcht
verschweıgen, sondern CS ganz en daß eıne würdıge (Gottesvereh-
IUuNg auch dann, Ja vielleicht dann erst recht sınnvoll ist oder CS doch
zumındest sehr ohl seın kann, WENN ich el als Beter eiınmal subjektiv
kaum mehr auft meıne Kosten komme. Damıt wırd das Verlangen nach eıner
Erfüllung der eigenen relıg1ıösen (G‚efühle mıttels bestätigender Erfahrungen

nıcht gänzlıc abgelehnt, aber ıiımmerhın ın dıie gebührenden Schranken
verwlesen. Wenn sıch er eın olches TIahren (Jottes 1Im emotıonalen Be-
reich 1Ur partıe oder Z eıten auch Sal nıcht einstellt, wırd gerade 1Im est-
halten treuen Stehen VOT (Gott dıe 1€&€ iıhm 1U noch geläutert.

41.1



(Gerade we1l eCs einerseıts diese Werthaftigkeıt AUS dem recht verstandenen
Prımat (jottes heraus nachdrücklıch ZULr Geltung bringen oılt, darf INan

DA anderen ebenso wen12 übersehen. dalß dıe auch auf dem (Geblet der
römmigkeıt jeden R1igorismus VO sıch welst. SI1ıe we1lß dıe große
Entfifernung zwıischen (Cotteshaus un Arbeıtsplatz be1l bestimmten ätıgke1-
ten außerhalb des Klosters (vgl c 50) In olcher Lage sollen dıe betroffenen
önche auch ohne dıe siıchtbare Eınordnung ıIn dıe ar der betenden BTru-
der dıe festen Gebetszeıten einhalten, ındem S1e möglıchst ZUT gleichen Zeıt
auswarts beten Di1e kennt Verkürzungen des gemeınsamen Gebetes auf-
grun! des ecNsels In den Jahreszeıten oder ebenso dann, WE urc
menschlıiıches Versagen sıch der Tagesbeginn des Klosters verzogert hat, wei1ıl
Man nıcht rechtzeıtıg eweckt geworden ist So offenbart sıch ıIn diesen und In
anderen Weısungen der für den (ottesdienst zugle1c dıe ıhr eigene ge1st-
11 Kunst des klugen Maßhaltens S1e ist für dıe benediktinısche Lebens-
ordnung SeW1 sıgnıfıkan und AaUus ıhren segensreıichen Wırkungen VCIMAS
auch d1e Kırche In der Zukunft noch manchen Nutzen ziehen.

Es wurde schon Eıngang des zweıten Teıles darauf hingewlesen, daß der
wıderspricht, WCNN INan hre Auffassung VO Frömmigkeıt als USdrTuC

der konsequenten Gottsuche einfachhın mıt der Ireue ZUL lıturgischen Feıler
der festen Gebetszeıten gleichsetzen wollte Wer urteilt. verkennt be-
stimmt den Ernst, mıt welchem nach ened1i eın en nach dem Primat
(jJottes gestaltet werden muß /war gılt dieser krıtische Hınweils zunächst e1INn-
mal uns Mönchen selber, aber dıe Erfahrung bestätigt C5S, daflß eiıne CNTISPrE-
chende Ergänzung auch für alle laubenden und deren römmigkeıt qals
USdrucC ihrer 1e (Jott dringlıch iıst Denn soll der gemeınsame (iJot-
tesdienst heute und ın der Zukunft das se1n, W ds CI se1iner Bestimmung DC-
mäß immer bleiben muß, dann bedarf C unbedingt des persönlıchen Gebetes
als des Ausdrucks der Hiınwendung des eigenen Herzens Gott hne eıne
solche ist jede offizıelle Liturgie MC eınen rohenden eerlau aufs höch-
ste gefährdet, und dıe Bedrohung gılt auch dann, WECNN el nach dem Au-
genschemn eın O  er rad Felierlichkeıit ewahrt wIrd. GT gemeınsame
Gottesdienst bedarf der regelmäßıgen und intensıven persönlichen Vorbere1l-
Lung, urc eın tudıum der Psalmen, der übrıgen Gebetstexte SOWIE
der Lesungen. IDER Bemühen muß vornehmlıch auf dıe innere geistliche An-
eignung abzıelen. Es gılt, mıt den lexten des gemeıinschaftlıchen Betens VCI-

werden un möglıchst mıt deren nhalten innerlich Sahnz
zuwachsen. eım einzelnen eier wırd nämlıch erfahrungsgemäßl 1Im ugen-
1C des gemeınsamen ollzugs VO festen lexten In Sl e2E 11UT sovıel
wıeder lebendıig als wiß sıch darauf persönlıch schon eingestimmt hat
Diese unersetzlıch notwendıge Eınstımmung geschıieht anderem mıttels
der regelmäßıe eübten lect10 dıvına In all iıhren verschiedenen Formen. Wer
(Jott ernsthaft sucht, bedarf ferner unbedingt der festen Freiräume. Der AD-
auf des ages 1m en der Öönche mMu 1Im Gehorsam dıe gerade
auch darauf sehr bedacht SeIN. Deshalb kennt dıe Mönchsüberlieferun feste
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Zeıten für das innere Schweigen, und ZW al SdallZ besonders IntensIV In den
tunden der aCcC Nur als Anmerkung sSEe1 hıer auf dıe Bedrohung hingewıle-
SCH, dıe uns alle VO seıten der edıen nftıicht hne den VO eigenen (Iie-
wIssen kontrolherten Umgang mıt ıhnen un das SCHAIE auch den Verzicht
eın werden WIr dıe inneren Freiräume Vollends verlıeren. Die eklagte
Kultunfähigkeıt ist wenıgstens auch eıne olge der Reıizüberflutung. Ihr
kann ILal deshalb 11UT mıt einer entsprechend gegenläufigen Praxısen
Darın ist unverzıchtbar dıe Askese mıt gemeınt.
Der monastısche Alltag wırd ferner VOoO bestimmten Schwerpunkten 1Im AD
auf des Kırchenjahres sehr nachdrücklich eprägt. SO ist dıe eın euge
für dıe unersetzliche Bedeutung der Österliıchen Bußzeıt, In der es andere,

auch das Arbeıtspensum, mıt Bedacht eingeschränkt wırd. Denn ohne
eınen wıirklıchen Verzicht, ohne eın bewußtes Sıchzurücknehmen In der Ver-
Tolgung eigener ane un orhaben ist der Primat Gottes 1Im Alltag auft Dau-
CT nıcht lebbar Deshalb mMuUuSsen auch WIT Öönche unls ıimmer wıeder edlich
prüfen und ohl auch VO anderen iragen lassen, ob WIT nıcht längst sehr
der Maxıme VO Erfolg und Leistung einen unerlaubten Irıbut entrichten.
Wıe CS dıe gerade dıesbezüglıc meınt, zeigen hre mahnenden
Worte für den Abt Ihm wırd dıe Verpflichtung mıt Sätzen AdUus der Bergpre-
dıgt eingeschärft. Er habe s ordnen, daß dıe orge das RC
Gottes und seıne Gerechtigkeıit, alsSO der Prımat Gottes, unbedingt eingehal-
ten wırd, und WAar ın en Lebensbereıichen und Lebensäußerungen des Klo-

und seiner Öönche (vgl 2,33-36).
BeIl lNledem bewahrt sıch dıe zugleıc eiınen SahzZ erstaunlıchen Realıs-
INU  N Wer spat kommt, soll den (rottesdienst nıcht SahzZ versaäumen,
sondern mıt der entsprechenden Ehrfurcht für das Versäumnıis sogleıc VOT
en Genugtuung elısten. ened1i we1ß auch sehr ohl dıe (irenzen der
„Mündigkeıt“ und kennt deren oftmalıge Überforderung gerade In der Rou-
tine des gewöhnlıchen Alltags. Deshalb soll CS während der Zeıten, dıe
tür dıe Lesung bestimmt sınd, nıcht der erforderlichen UISIC tehlen
Und weıl erfahrungsgemäß auch nıcht jeder ONC dıe leiche Fähigkeıt Z
intensıven geistlıchen Beschäftigung besıtzt WIT würden heute vielleicht
TEeMMECN eıne nıcht gleich oroß entfaltete relıg1öse Anlage hält CS dıe

tür besser, dıe Zeıt mıt körperlicher Arbeıt auszufTlullen S1e mıt
bloßem Nıchtstun ınfach vergeuden. Das soll auch für den Sonntag gel-
ten; aber dann Absehen VO eiıner Zu Auslegung des
genannten Kırchengebotes, WIE WIT heute müßten. Wıe sechr dıie luei
bensordnung der darauf bedacht ist, den einzelnen mıt ıhren unterschıed-
lıchen geistlıchen Fähıigkeıten ın eıner möglıchst realıstıschen Nüchternheıt
gerecht werden, erg1bt sıch Aaus der nachstehend zıt1erten Weısung des Ka-
pıte () mıt besonderer Deutlichkeıit Das Kapıtel handelt „Von der Ehrfurcht
beım Gebet‘‘ Darın el CS 1Im 1INDIIC aqauf dıe änge und Dauer der
Gebetszeılten: „Und WIT sollen wIssen, daß WIT nıcht uUurc die vielen Worte,
sondern Urc dıe Reinheıt des Herzens und dıe Iranen der Zerknirschung
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rhörung finden Deshalb soll das urz und reın se1n, CS Nal denn, CS

werde urc den Antrıeb und dıe Eiıngebung der göttlıchen na verlän-
gert och In der Gemeiinschaft soll das Sanz urz se1N; und WEeNnNn der
ere das Zeichen egeben hat, sollen alle aufstehen.“ fur Er-
läuterung sSEe1I angemerkt: Die setzt, altmonastıschem Brauch gemäß,
ben dem gemeiınsamen das stıille VOTAUS, das ıIn seinem Vollzug dem
einzelnen ONC überlassen Waäl , doch innerhalb des gemeiınsamen (Gjottes-
cdAienstes wurde seıne Dauer VO Abht bestimmt.

alt INan sıch dıese und andere jeglichem R1igorismus bholde Bestimmun-
SCH der In ezug auf dıe elebte Frömmigkeıt der önche VOI ugen und
bedenkt dazu, WIE adıkal ened1i das Pensum des Psalmengebetes VO  —; e1-
CS Tag auf eıne OC hın ausgedehnt hat, ann dürfte eiıne ıTeren-
zierende Anwendung seiner Absıcht auch für dıe Chrısten 1m Übergang VO

1INSs Jahrtausend den SeWIl sehr viel anders gelagerten Vorausset-
ZUNSCH des heutigen Lebensstils möglıch seIn. Das wuürde 7Ur olge
C Um den Prımat (Gjottes auch heute ernsthaft eben, waren eıne
SCMCSSCIIC Häufigkeıt, dıe entsprechende Regelmäßigkeıt und nıcht zuletzt
dıe Vorbereıtung auf das SOWIEe dessen Weıterführung ım gelebten All-
tag unerläßlıche E lemente für eıne realıstiısche Frömmigkeıt des Chrısten.
Von ıhrer Beachtung dürfte einem Teıl auch der Wiedergewınn

Kultfähigkeıt abhängen. ugle1c das eispie auch dıe Notwen-
digkeıt der Kultur:;: denn CS gehte auch eıne ANSCMECSSCNC, geordnete
ege VO menschlıch-geıistlıchen Grundhaltungen überhaupt.
Die praktische Durchführung wırd SEWI 1Im einzelnen mancherle1ı WEe1-
chungen gebileten, und CS ist nıcht 1UT nıcht sinnvoll, sondern dem Gelst der
benediktinıschen Überlieferung echer zuwıder, wollte INa Jetzt 1INs Detaıuıl DC-
en Rezepte als Handlungsanweıisungen vortragen. Immerhın ist Gs auf der
Grundlage der sehr ohl möglıch und auch durchaus sinnvoll und für alle
hılfreıich, eiıne Art VO  S Richtungsweisung für dıe praktısche Wegführung
zubileten. Das wache (Gewlissen heutiger Chrıisten ist dann gEWI imstande,
auf diıese oder ähnlıche niragen sıch selbst dıe re:  IC ntwort geben
Bın ich mıt meınem gegenwärtıg praktızıerten Lebensrhythmus noch WITr  IC
In der Lage und auch bereıt, (rJott In em den Vorzug geben? uch
heute soll un: darft der Prımat Gjottes 1m Alltag seiınen Preis kosten: ja das
muß GT Daraus ergeben sıch dann unwillkürlıc. eiıne el weılterer
niragen: Hüte ich Freiräume für Gott, selbst WECNN die heutigen nterhal-
tungsangebote bestrebt Sınd, auch noch den etzten Augenblıck beanspru-
chen und auszufüllen? Wiıevıel kann ich MIr angesichts einer 1e. VO oft
sechr notwendıgen gesellschaftlıchen Kontakten konkret leisten., damıt meın
nneres überhaupt noch und erst recht entsprechend IntenNSsIV für (jottes An-
spruch geöffne bleibt? Und noch einmal: Welches Maß Zeıt bın ich bereıt
afur einzusetzen, damıt meın (Gottesbild dem Primat (Gjottes tatsäc  1C
nähernd erecht wırd, un ZW al auch S daß 6S meıner Alters- un Reıinitfestu-
fe SOWIE meiınem sonstigen Bildungsgra entspricht?
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es Jahr das nach dem Abschluß des Vat I1 inzwıschen VErgaNSCH Ist
NUTr noch deutliıcher daß dıe mıiıt vollemeangebotene aktıve Beteılıgung

(Gottesdienst der (Gemeınnde iırklıchkeir außerst anspruchsvoll 1ST
IC zuletzt ordern gerade dıe reichen ngebote lexten AUS

Schrift und Liturgie CIM bısher SanzZ gEeWI1 weıthın noch nıcht erkanntes Maß
VO TG TET Vorbereıtung Daraus ergeben sıch Sanz VO  ; selbst weıtere AnN-
iragen dıe 111a nıcht auf dıie eichte chulter nehmen sollte alls der
Prımat (jottes exıistentiell das Dedeutet Was (Dl besagt Wıe 1ST CS

INEC1IN Verhältnıs den sogenannten geschlossenen feıten bestellt? uch
WE SS noch sehr viel A selbstkritischen niragen dıiesbezüglıc geben WUlI-

de INa CS mıt den WCNILSCH Hınweılisen SCIMN Bewenden en denn
ıe intendıierte ıchtung anzudeuten reichen dıe genannten Denkanstöße
gEWI1 völlıg AaUSs ingegen scheıint CS I1T geboten Gesichtspunkt och
explızıt NCNNECN äamlıch den Hınweils auf das zentrale Motiıv für CN kon-
Sequentes en dem Prımat (Gottes auch und gerade alle Le-
bensbereıiche umgreiıfenden Alltagsirömmıigkeıt Im NsSsCHIU das Dop-
pelgleichnıs VO Schatz er und VO der kostbaren erle (vgl
M{t 13 44—46) mußte dıe Motivatıon lauten Nur WECNN Gott und
Herrschaft e1inNnem en für miıch der Wert ST Werte sınd werde ich
auch notwendıieg vieler Hınsıcht veränderten Praxıs trotzdem bereıt
SCIMN den Preıs entrichten dıe reigabe CINCsSs Selbst mıt SCINCN vielfältı-
SCH aber den Nspruc Gottes mMItu beeinträchtigenden Interessen Erst

werde ich (Gott dann tatsäc  1C und recht konkret den Vorzug geben Und
darauf kommt CS nach dem Zeugn1s des Evangelıums und der (jrunde
unbedingt und ZW al TÜr jeden Chrıisten Denn alle ob Nonne der ONC
oder Chrıst der Welt sınd der Weısung Jesu verpflichtet (Jott mıiıt iıhrer
gaNzZCch Liebeskraft ungeteılt anzuhangen (vgl 28 34)

Wıe INnan olchen Fragen der Frömmigkeıtspraxıs auf dıe Fähigkeıt
verzichten darf das rechte Maß beachten soll VO INITL gerade eshalb
noch CISCNS angesprochen werden we1ıl dıe Strom der monastıschen
Überlieferung tehend gerade aliur manche erstaunlıch aAakKktuelle
bileten VCIMAS uch werden gerade dıe folgenden Anregungen darüber mıt-
entscheıden ob enediıiktinısche Spirıtualität der Kırche der Zukunft och
lebbar SCIN annn ach UuSWEeIS der eLe hält enedi nıchts VO

Te1IN quantıtatıven Denken 1elmehr hat CT sıch nachweiıislich selber ber
manche, uns sehr zentral anmutende TIradıtiıonen hinweggesetzt,

pPUuncLO Psalmenmalßl; und ı 1ın  1C auf die damıt verbundene Dau-
CI des SCMECINSAMCN Gottesdienstes (vgl 15,DL25) Sobald GiNe estimmte
Quantıität VO der ehNrza als Überforderung erlhıtten wırd und en 11UT

dıe Freude (jott erstickt, iıst das CIMn höchst bedeutsames Sıgnal, welches
auf C1INeC Gefährdung der gesunden römmigkeıt aufmerksam machen soll
Der Zusammenhang bletet ındes auch Gelegenheı auf C11C andere WECNN

auch gegenteılıge Gefährdung hınzuweılısen dıe der Kırche der Gegenwart
mıt dem S auf dıe Zukunft nıcht ungestraft übersehen werden ann Ich

415



meıne diıes: DiIie GefTahr, dıe der wahren römmigkeıt als USdruc der (ott-
suche HNC eın unkluges UÜbermaß Sanz EWl Tro wırd noch nıcht da-
UurcC gebannt, daß ich fortan dem Gegenteıl huldıge und meın CGottsuchen
ach Belıebigkeıt und Laune gestalte und einrichte. 1elimehr gılt CS sıch
elbstkrıitisch den riıchtenden ugen (Jottes iragen: WIE kann ich den
Prımat (Jottes den realen Bedingungen meı1nes Lebens aufrıchtie und
darum auch gebührend ernsthaft leben?

Es wiırkt immer wıeder überraschend und zugle1c. entlastend, WENN INan

feststellen kann, mıt welchem Fingerspitzengefü dıe ın den praktıschen
Fragen die oldene Mıiıtte qals dıe eINZIE tragfähige Lösung ansteuert und CI-

ogreılt. SO wırd dem Abt als dem Interpreten der e1ıgens eingeschärit
(64,19) ET achte auf diıese un andere Schrıftworte VO der welsen Mäßı-
SUuNS, der Multter der ugenden, und ordne es maßvoll da ß dıe Star-
ken AaNSCZUOLCH und dıe chwachen nıcht abgeschreckt werden.“ Ja,
dem INATUC des Nıichtmehrverstehens eıner überkommenen Praxıs annn
enedı davon absehen, eın ıhm persönlıch teures enr unbe-
ing durchsetzen wollen (vgl Vor a  em ist dıe davon über-
> und S1€e eKunde CS ausdrücklich auch wıederholt, da(ß jede egelung
® eiıne feste Ordnung immer 11U1 dıe darın TEINC unersetzliche Mındest-
anforderung enthalten annn Ile Weısungen der verstehen sıch als eine
Art VO nlaufstrecke Mr eıne ınübung In den bescheidenen
(GJrenzen des Anfangs soll dem ONC möglıchst bald eın ıimmer mehr sıch
weıtender Raum derT (Gott aufgehen. Nur auf diese allmä  IC We1-

wırd auch der Prımat (jJottes 1m en des Mönches ZuUurTr vollen Geltung
komr_nen.
Das Benediı  ınerkloster ıst bestimmungsgemäß eıne Schule für nfänger iIm
Herrendienst un ıll gar keıine ademıe für eınen aszetischen Hochle1-
sStungsSsport se1n. eher noch e1in Sanatorıiıum für Menschen, dıe VO  - eiıner 1e1-
zahl seelıscher ebrechen gezeichnet sınd, dıe aber darunter leiden und dar-

auf dem aufgezeigten Weg der Heılung suchen. Sobald der einzelne ıIn
der 1e Gott urc se1n treues en In der brüderlichen Gemeninschaft
entsprechend gefestigt ist, wırd CS ıhm ach apıte der anheım-
gestellt, das (Gottsuchen mıt SANZCIN Herzen auch 1ıIm Einzelkampf als An-
achoret ben (vgl 1,3-5) Dieser dynamısche us  IC kommt och AUSs-

tführlıcher Ende des Kapıtel der ZUT Sprache Der lext dart mıt
( als das Herzstück der Unterweıisung für das Voranschreıten auf dem
Wege (Jott angesehen werden. Darın kommt auch das ırken des eılı-
SCNH (jelstes gebührend Wort, denn Zzuerst und zuletzt vollzıeht sıch es
Gottsuchen unter seliner verwandelnden a „Hat UU  e der OoOncC alle
diese Stufen der Demut erstiegen, dann elangt CT bald jener Gottesliebe,
dıe vollkommen ıst und dıe Furcht vertreıbt. In der ra dieser 1e be-
ginnt CT, alle Vorschriften, dıe CI bısher 1Ur aus ngs beobachtete, jetzt oh-

Mühe, nfolge der Gewöhnung WIE VOoN seIbst erfüllen, nıcht mehr AaUS

Furcht VOT der ölle, sondern AdUusS 1e Chrıstus, und weıl das (ijute ıhm
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ZUT Gewohnheit, dıe JTugend Z Freude geworden ist Dıesen Zustand der
Vollendung wırd der Herr H den eılıgen Geilst VO seınem Agı
beıter ollenDar machen, der fIreı geworden ist VO  —_ Fehlern und Sunden.“

Es ist unschwer einzusehen, daß und WIe sehr gerade eiıne derartıge geistlich
dynamısche 1C für dıe Kırche als und für den einzelnen Chrısten De-
relend wıirkt em S1Ee en Kırchengeboten und sonstigen Weısungen der
kırchliıchen Autorıiıtät, insbesondere olchen dıszıplınärer Art, dıe darın NCTI-
setzlıche Funktion eInes Korsettes zuwelst, verschweıgt S1Ee nıcht deren Not-
wendıgkeıt, sondern wırd gerade MC dıe Angabe des wahren Stellenwertes
1Im Sınne der untersten Grenze ZUT ständıgen Herausforderung, einem Ap-
pell dıe Großmut, ZUuU erben das agıs als Antwort lhıebenden Dan-
kens auf dıe zuvorkommende 1e (Gjottes. Im (srunde beginnt erst das
Abenteuer eıner wachsenden und ach un nach Ur vollen S gelangen-
den Gottesliebe, dıe auch den gültıgen und bleibenden Kern des Eiıfers für
den (Gottesdienst ın Sl Gottsuche bıldet Der USDIIC auf dieses 1e]1 ıst
en 1edern der Kırche schon immer angeboten. Er gewınnt aber In der
Gegenwart und für eıne absehbare Zukunft besondere Aktualıtät und rıng-
1C  el Er könnte unls nämlıch wıeder ANSDOTNCH, dıe uüuhsal des Anfangs,
dıe aber eıne durchaus notwendige Ist, nıcht scheuen. Wenn nıcht vieles
trugt, werden manche VO unNs gerade MC dıe Häaärte des Anfangs abge-
schreckt und VO einem konsequenten Gottsuchen abgehalten. Nachwir-
kungen VOonN iIruheren unzulässıgen Übertreibungen hındern manchen, den
zunächst eiınmal notwendıgen Preıs eiınes echten Rıngens auf dem Wege

ende(rJott entrichten. ber WIT CS en heraus: hne das ogrundl
ıch-Mühen und eın tolgerichtiges Sıch-Einüben, und Z{Wdadl auch mıtteSA  $einer
testen Ordnung, wırd CS weder für Nonnen und Öönche noch für dıe lau-
benden insgesamt den ersehnten Durchbruch der VO eılıgen Geilist SC-
währten Freıiheıt eines Christenmenschen, dıe eiıne Frucht der reiıtenden (1J0tT-
teshebe ist, geben Daß in dem Bereich Ordnung un Freıiheıit mıiıttels fester
Weısungen derzeıt noch mancherle1 Mıliverständnisse als olge eıner früher
nıcht wenıger einseıtigen un für das Wachstum der reiıtenden 1e wen1g
offenen Juristisch-kasuistischen Praxıs verbreıtet sınd, dıe den Umgang mıt
den posıtıven Weısungen der Kırche vielen bIıs ZUT Stunde erschweren, ıst e1-

schmerzlıche ypothek. Deshalb wırd INan die Anregungen des Öönch-
tums Sal nıcht leicht überschätzen; enn S1Ee zeıgen den rechten Stellenwer
und dıe wahrha hınreichende Motivatıon für Askese und Ordnung als Be-
reiıtung des Bodens., der eıne 1e (rJott AUSs SaAaNZCH Herzen und mıt en
Kräften erholien äalst Miıt der redlichen Betonung der ühsal des Anfangs
und dem ebenso aufrıchtig erfahrenen UuSDI1IC Benedikts auf dıe sıch dann
weıtende Te wırd CX Jjedem Jünger Chrıstı auch In unseren agen gelıngen,
jenen Preıs entrichten, den der Primat (Jottes 1Im eigenen en kostet.
Dieser Preıs ist 1Im Grunde iıdentisch mıt eiıner als lebensnotwendig erkannten
Ireue iIm Alltag. S1e ist zugle1ic eın Werdevorgang, der uUrc eın SaAaNZCS Le-
ben INdurc andauern darft und muß
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Ich komme ZU SC nser ema galt möglıchen geistliıchen Anre-

SUuNgCH, welche dıe der Kırche insbesondere in der nahen Zukunft
schenken veErmaa$s. Will 111a aber nıcht ınfach 1im Namen der Zukunft, dıe
och aussteht, dıe ugen VOI der Gegenwart verschließen und ann sechr
wahrscheinlich auch In der Zukunft keıne wirklıche Hilfestellung anbıeten
können, gılt c abschließend auf eiıne bedrohliche Entwicklung hinzuwel-
SCI1, deren TNS gerade im C des Evangelıums Jesu und seiner Auslegung
urc dıe voll zutlage trıtt Wırd S1€e nıcht als solche erkannt und ihre
Überwindung in Angrıff g  9 dann sınd alle übrıgen AauSSCSPIO-
chenen oder doch angedeuteten Impulse der benediktinischen Spirıtualhtät
für dıe Zukunft der Kırche VO vornhereın NUuLr sehr fragwürdıg ıIn iıhrer C
wünschten Auswiırkung.
Wır ollten er VOT em nüchtern und VOI uns selbst edlich leiıben Wıe
dıe Kırche Jesu, ist auch ihr Mönchtum immer der realen Gefähr-
dung ausgesetzl, das 1e] der erufung, dıe CGottsuche mıt SaNZCH Herzen,
urc mangelnden Ernst ver Die Geschichte des Benediktineror-
dens mıt eıner DDauer VO  —_ mehr als Jahrhunderten ist voll VO olchen
schmerzlichen Erfahrungen. Deshalb sollte das konsequente Voranschreıiten
In dıe Zukunft der Führung des Evangelıums STETIS und auch heute
dıe /üge der Herausforderung 7ZUr Reform erkennen lassen. Das ist 1Im (srun-
de auch nıcht verwunderlıch. Denn alle Glaubenden, dıe Nonnen und Mön-
che In der Kırche nıcht anders als dıe übrıgen Glieder einen el Christı.,
sınd noch unterwegs. Keıiner VO uns hat das Endziel seıner Bestimmung
UuUrc (Jott schon vollends erreıcht. EKs ware In der Tlat der folgenschwerste
Irrtu WEeNN WIT das Chrıstsein, SEe1 CS 1m Kloster, sSe1 CS außerhalb des (Dr=
dens, einfachhın mıt der Vollendung des CGottesreiches gleichsetzen wollten
Neın, jegliches reales Christenleben ist e1in kırchliches, und ist ıhm das
Merkmal des Immer-noch-Unterwegsseins eıgen. Es SC  1e deshalb dıe Be-
reıitschaft e1n, auch mıt dem au der Jahrhunderte beladen, weıterzuwan-
dern, und trotzdem gleichzeıt1g ımmer NCUu aufzubrechen, weıl Gjottes 1€e€
ın Jesus Chrıstus uns dazu urc den eılıgen Geılst ermutigt.
Mıtten in SOIC éinem redlichen Bemühen machen dann auch alle Christen
gemeInsam eıne paradoxe Erfahrung. Sıe äalßt sıch WIE O1g benennen: Je na-
her Menschen 1m Glauben dem wahren (jott kommen, desto schmerzlıcher
empfinden S1e den abgrundtiefen Abstand, der (jott und se1n 1im etzten 1mM-
INCI och sündıges eschöp voneınander trennt Unter dem vielgestaltigen
Le1id während dieser Weltzeıt müuüßte der chmerz darüber eigentlıch doch der
aufwühlendste SseIN. Und OT ann ın der Tat ZUuUT gefährlıchsten Bedrohung SC
rade für dıe ernsthaft elebte chrıstlıche Exıstenz werden. OIC eiıne Anfech-
t(ung kann NUT ın Gemeinschaft mıt Jesus, dem Zeugen für dıe unverbrüchli-
che Ireue (rjottes bestanden werden. ugle1ic mussen WIT uns bewußt ble1-
ben, daß Erfahrungen der letztgenannten Art Sanz geWl keıiner Zeıt
der berfläche des Lebens angesitedelt SECWESCH sınd und daß S1e weder 1m
heutigen Mönchtum und ich SaLC dazu sehr nachdrücklich ; leider och ıIn
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tesferne nde des christlichen Jahrtausends noch nıcht einmal WI1I “  n
leıden, damıt och kokettieren, zunächst einmal anfangen,
unter aufrıchtig leiıden, daß uns, den Gottsuchern auf dem Weg Jesu

. -. Dst1, der echte Schmerz der Gottesferne Tem geworden ist
b A

W \

*  m%«w„  M.  51
wl

b
Wn>M...

4“  w“  .

H

S Da  \xx5a — AA—mmn.:.  En A AA  4 G  5 —A eA  ‚4

Y

419 K  E
En A  S  Ö  x


